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dafs Irrthümer , Aberglauben , grundlose

Schrecknisse und alle Uebel, welche die lUn¬

wissenheit mit sich fühlt, sich geschwind

wieder einstellen würden, wenn das Licht

der Wissenschaften verlöschte.

Fünftes Kapitel.

Von den Störungen der Bewegung des Monds,

D er Mond wird zugleich von der Sonne und
der Erde angezogen, aber seine Bewegung

um die Erde wird nur durch den Unterschied

der Wirkungen der Sonne auf diese beyden

Körper gestört. Wäre die Sonne unendlich

entfernt, so wirkte sie auf beyde auf gleiche

Art und nach parallelen Richtungen; ihre re¬

lative Bewegung würde also durch diese bey¬

den gemeinschaftliche Wirkung nicht gestört.

Aber ihre Entfernung kann, ungeachtet sie

in Vergleichung mit der des Monds sehr grofs

ist, doch nicht für unendlich angenommen

werden. Der Mond ist wechselsweise näher

bey der Sonne oder weiter von ihr entfernt,

als die Erde, und die gerade Linie, die sei¬

nen Mittelpunkt mit dem der Sonne verbin-
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det, macht mit dem Radius Vector der Erde
mehr oder minder stumpfe Winkel. Die
Sonne wirkt also auf ungleiche Art, und nach
verschiedenen Richtungen auf die Erde und
den Mond; und aus dieser Verschiedenheit

der Wirkungen müssen in der Bewegung, des
Monds Ungleichheiten entsteheu , die von
den respectiven Stellungen des Monds und
der Sonne abhangen. Um sie zu bestimmen,
niufs man zugleich die WechselWirkung und
die Bewegungen der drey Körper, der Sonne,
der Erde und des Monds, betrachten. Eben

darin besteht die berühmte Aufgabe von drey
Körpern, deren strenge Auflösung die Kräfte
der Analysis übersteigt, die aber die Nähe
des Monds in Vergleichung mit seinem Ab¬
stande von der Sonne, und die geringe Aus¬
dehnung seiner Masse in Vergleichung mit
der der Erde , durch Näherung aufzulösen
verstatten. Indessen ist die feinste Analysis
nothig, um dabey alle Stücke auszusondern,
deren Einhufs merklich ist; wovon die ersten

in dieser Analyse gemachten Schritte einen
Beweis abgeben.

Euler, Clairaut und Dalembert,

welche zuerst und beynahe zu gleicher Zeit,
die Aufgabe von dfey Körpern aufloseten,
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fanden übereinstimmend durch die Theorie

der Schwere die Bewegung der Erdnähe des

Monds um die Hälfte kleiner, als nach den

Beobachtungen. Clairaut schlofs daraus,

dafs das Gesez der Attraction nicht so einfach

sey, als man bisher geglaubt habe, und dafs

es aus zwey Tlreilen zusammengesezt sey,

deren erster dem Quadrate der Entfernung

umgekehrt proportionirt, und in grofsen Ent¬

fernungen der Planeten von der Sonne allein

merklich sey; der zweyte aber bey abneh¬

mender Entfernung in einem gröfseren Ver¬

hältnisse wachse, und in der Entfernung des

Monds von der Erde merklich werde. Diese

Folgerung wurde von Buffon lebhaft ange¬

griffen, der sich darauf stüzte, dafs die ur¬

sprünglichen Naturgeseze, als die einfachsten,

nur von einer Form (module) abhangen könn¬

ten , und ihr Ausdruck nicht mehr als ein

Glied enthalten könnte. Diese Betrachtung

mufs uns ohne Zweifel leiten, das Gesez der

Attraction nicht anders , als im äussersten

Nothfalle, verwickelt zu machen; aber die

Unwissenheit, worin wir uns in Ansehung

der Natur dieser Kraft befinden, verstattet

uns nicht, über die Einfachheit ihres Aus¬

drucks etwas mit Sicherheit zu entscheiden.



Wie dem auch sey, so hatte diefsmal der Me-
taphysiker, dem Geometer gegenüber, Recht,
welcher seinen Irrtlium selbst erkannte, und

die wichtige Bemerkung machte, dafs, wenn
man die Näherung weiier treibt, das Gesez
der im umgekehrten Verhältnisse mit dem
Quadrate der Entfernungen stehenden Schwe¬
re die Bewegung der Erdnähe des Monds ge¬
nau übereinstimmend mit den Beobachtungen
gebe, und diefs ist seitdem durch alle, wel¬
che sich mit diesem Gegenstände beschäftig¬
ten, bestättiget worden. Es ist nicht mög¬
lich, ohne Hülfe der Analysis die Verhältnisse
aller Ungleichheiten der Bewegung des Monds
zur vereinigten Wirkung der Sonne und der.
Erde auf diesen Trabanten bemerklich zu
machen.

Wir bemerken nur, dafs die Theorie der

allgemeinen Schwere nicht blos die Bewegun¬
gen des Knoten und der Erdnähe der Monds-r>

bahn, wie auch die drey grofsen Ungleich¬
heiten , die man mit den Namen der Varia¬

tion, der livection und der Jahrs gleichung
bezeichnet hat, und welche die Astronomen
schon zuvor erkannt hatten, erklärt, sondern

deren noch eine grofse Anzahl anderer, min¬
der beträchtlicher bekannt gemacht habe, wel-

E 5



?o

che durch blofse Beobachtungen zu entdecken

und vestzusezen beynalie unmöglich gewe¬

sen wäre. Je mehr diese Theorie vervoll¬

kommnet wurde, desto mehr Genauigkeit er¬

hielten die Mondstafeln, und dieses ehemals

so unbändige Gestirn weicht jezt nur noch

sehr wenig davon ab. Aber um ihnen die

Genauigkeit zu geben, die ihnen noch fehlt,

werden zum wenigsten eben so ausgedehnte

Untersuchungen nöthig seyn, als die sind,

die man schon angestellt hat; denn in allen

Dingen sind die lezten Schritte zur Vollkom¬

menheit die schwersten.

Indessen kann man ohne die Analysis

von der Jahrsgleichung des Monds und von

seiner secularen Gleichung keine Bechenschaft

geben. Ich werde mich um desto lieber bey

der Auseinandenezung der Ursachen dieser

Gleichungen verweilen, da man die gröfsten

Ungleichheiten des Monds, welche die Folge

der Ja . hunderte den Beobachtern entdecken

muls, und die bis jezt heynahe unmerklich

sind, daraus wird entstehen sehen.

Bey seinen Zusammenkünften mit der

Sonne ist der Mond ihr näher, als die Erde,

und leidet eine beträchtliche Einw irkung von

ihr. Der Unterschied der Attractionen der
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Sonne gegen diese zwey Körper geht folglich
alsdann auf die Verminderung der Schwere
des Monds gegen die Erde. In den Opposi-

/ tionen hingegen ist der Mond von der Sonne
entfernter, und wird von ihr schwächer an¬

gezogen; der Unterschied der Wirkungen der
Sonne geht folglich noch auf die Verminde¬
rung der Schwere des Monds. In diesen bey-
den Fällen ist diese Verminderung sehr nahe
die nämliche und dem doppelten Procjucte
aus der Masse der Sonne in den Quotienten
des -Halbmessers der Mondsbahn , dividirt

durch den Würfel der Entfernung der Sonne
von der Erde, gleich. In den Quadraturen
geht die nach der Richtung des Halbmessers
der Mondsbahn zerlegte Wirkung der Sonne
auf den Mond auf die Vermehrung der Schwe¬
re des Monds gegen die Erde; aber die Zu¬
nahme seiner Schwere beträgt nur die Hälfte
von der Verminderung, die er in den Syzygien
leidet. Auf solche Art entsteht aus allen Wir¬

kungen der Sonne auf den Mond während
seines synodischen Umlaufs eine mittlere nach
dem Radius Vector des Monds gerichtete Kraft,
weh he die Schwere dieses Trabanten vermin¬

dert, und der Hälfte des Products der Masse
der Sonne in den Quotienten des Halbinessei's

E 4



der Mondsbahn dividirt durch den Würfel

der Entfernung der Sonne von der Erde,

gleich ist.

Um das Verhältnifs dieses Products zu

der Schwere des Monds zu erhalten, wollen

wir bemerken, dafs diese Schwere, die ihn

in seiner Bahn erhält, der Summe der Massen

der Erde und des Monds, dividirt durch das

Quadrat ihrer Entfernung von einander, die

Kraft aber , welche die Erde in ihrer Bahn

erhält, der Masse der Sonne, dividirt durch

das Quadrat ihres Abstands von der Erde, sehr

nahe gleich ist. Nach der im zweyten Buche

beygebrachten Theorie der Centralkräfte ver¬

halten sich diese zwey Kräfte, wie die Halb¬

messer der Bahnen der Sonne und des Monds

stückweise dividirt durch die Quadrate der

Umlaufszeiten dieser Gestirne; folglich ver¬

hält sich das vorige Product zur Schwere des

Monds wie das Quadrat der siderischen Um¬

laufszeit des Monds zum Quadrate der side¬

rischen Umlaufszeit der Erde; dieses Product

beträgt also sehr nahe der Schwere des

Monds, welche also durch die mittlere Wir¬

kung des Monds um ihren 35§sten Theil ver¬

mindert wird.
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Vermöge dieser Verminderung erhält sich

der Mond in einer gröfsern Entfernung von

der Erde, als wenn er der ganzen Wirkung

ihrer Schwere überlassen wäre. Der durch

seinen Radius Vector um die Erde beschriebe¬

ne Sector wird dadurch nicht verändert, weil

die Kraft, die sie bewirkt, nach diesem Ra¬

dius gerichtet ist. Aber die wirkliche Ge¬

schwindigkeit und die Winkelbewegung die¬

ses Gestirns werden vermindert, und es ist

leicht zu sehen, dafs, wenn man den Mond

so weit entfernt, dafs seine Centrifugalkraft

seiner durch die Wirkung der Sonne vermin¬

derten Schwere gleich ist, und sein Radius

Vector den nämlichen Sector beschreibt, den

er ohne diese' Wirkung beschrieben hätte ,

dieser Radius um ^vermehrt, und die Win¬

kelbewegung um vermindert werde.

Diese Gröfsen ändern sich im umgekehr¬

ten Verhältnisse der Würfel der Entfernungen

der Sonne von der Erde. Wenn die Sonne

in die Erdnähe kommt, so erweitert ihre

nun stärker gewordene Wirkung die Monds¬

bahn ; aber diese Bahn zieht sich in eben dem

Maafse zusammen, als die Sonne ihrer Erd¬

ferne entgegenrückt. Der Mond beschreibt

.Iso im Welträume eine Reihe von Epicycloi-
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den, deren Mittelpunkte in der Erdbahn lie¬
gen, und die sich erweitern oder zusainmen-
ziehen, je nachdem die Erde der Sonne sich
nähert, oder sich von ihr entfernt. Daraus

enLsteht in der Mondsbewegung eine der
Mittelpunktsgleichung der Sonne ähnliche
Gleichung, mit dem Unterschiede, dafs sie
diese Bewegung vermindert, wenn die der
Sonne zuninnnt, und dafs sie solche beschleu¬

nigt, wenn die Bewegung der Sonne abnimmt,
so dafs diese beyden Gleichungen ein entge-
gengeseztes Zeichen führen.

Die Winkelbewegung der Sonne verhält
sich, wie wir im ersten Buche gesehen ha¬
ben, umgekehrt wie das Quadrat ihrer Ent¬
fernung; da nun in der Erdnähe diese Ent¬
fernung um ^ kleiner ist, als ihre mittlere
Gröfse, so wird die Winkelgeschwindigkeit
um vermehrt; die durch die Wirkung der
Sonne in der Mondsbewegung bewirkte Ver¬
minderung um jVy ist alsdann um grös¬
ser; die Zunahme dieser Verminderung be¬
trägt also alsdann den 358osten Theil dieser
Bewegung. Daraus folgt, dafs die Mittel¬
punktsgleichung der Sonne zur Jahrsgleichung
des Monds sich verhält, wie der Sonnen-

bewegung zu der Mondsbewegung, wel-



ches 2398" für die Jahrsgleichung giebt. Nach
den Beobachtungen ist sie ohngefähr um ^
kleiner; welcher Unterschied von den bey der

erstem Rechnung ausser Acht gelassenen Grös¬
sen herrührt.

Eine der Jahrsgleichung ähnliche Ursache
verursacht die seculare Gleichung des Monds.
Halley hat diese Gleichung zuerst bemerkt,
welche Du nt hör n und Mayer durch eine
tiefsinnige Untersuchung der Beobachtungen
bestättigten. Diese zwey scharfsinnige Astro¬
nomen sahen, dafs den neueren Beobachtun¬

gen • und den durch die Chaldäer und Araber
beobachteten Finsternissen nicht einerley mitt¬
lere Bewegung des Monds Genüge thun könn¬
te. Sie versuchten also sie darzustellen, in¬

dem sie zu den mittleren Längen dieses Tra¬
banten eine, dem Quadrate der Zahl der vor
oder nach 1700 verflossenen Jahrhunderte
proportionirte Gröfse liinzusezten. Nach
Dunthorn beträgt diese Gröfse 30^9 für
das erste Jahrhundert; Mayer sezte sie in
seinen ersten Mondstafeln auf 21^6, und ver¬
mehrte sie in den lezten bis auf 27",8. End¬
lich wurde Lalande durch eine neue Unter¬

suchung dieses Gegenstandes sehr nahe auf
Dunthorns Resultat geführt.



Die arabischen Beobachtungen, wovon
man hauptsächlich Gebrauch machte, sind
zwey Sonnenfinsternisse, und eine Mondsfin-

sternifs die in den Jahren 977, 978 und 979
von Ibp Junes bey Cairo beobachtet wur¬
den; diese schienen einigen Astronomen ver¬
dächtig, aber eine aufmerksame Untersuchung
führte zur Anerkennung ihrer Wirklichkeit.
Ausserdem waren die neueren Beobachtungen,

mit denen der Chaldäer verglichen , schon
zureichend, um das Daseyn der secularen
Mondsgieichung vestzusezen.

In der That hat deLambre vermittelst

einer grofsen Anzahl von Beobachtungen des
leztverflossenen und des laufenden Jahrhun¬

derts die wirkliche seculare Bewegung dieses
Trabanten mit einer Genauigkeit bestimmt,
die kaum eine Ungewifsheit von einigen Se-
cunden übrig läfst; er fand sie nur ohngefähr
um 77" kleiner, als die von May er n ange¬
gebene, während die älteren Beobachtungen
eine um sechs - oder siebenhundert Secunden

kleinere seculare Bewegung geben. Die
Mondsbewegung ist also seit den Zeiten der
Chaldäer beschleuniget worden; und da die
zwischen uns und ihnen gemachten arabischen
Beobachtungen mit diesem Resultate über-
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einstimmen, so ist es unmöglich, es in Zwei¬
fel zu ziehen.

Was ist nun die Ursache dieser Erschei¬

nung? Giebt die allgemeine Schwere , die
uns die zahlreichen Ungleichheiten des Monds

so gut bekannt gemacht hat, auf gleiche Art
von seiner secularen Ungleichheit Rechen¬
schaft? Die Auflösung dieser Fragen ist um
so viel wichtiger, weil man, wenn man da¬
zu gelangt, eben damit das Gesez der secu¬
laren Veränderungen der Mondsbev regung
hat. Denn man sieht wohl, dafs die von

den Astronomen angenommene Hypothese
einer der Zeit proportionirten Beschleunigung
blos eine Näherung giebt, und nicht auf eine
unbegrenzte Zeit ausgedehnt werden darf.

Dieser Gegenstand hat die Geometer viel
beschäftiget, aber ihre lange Zeit fruchtlosen
Untersuchungen liefsen weder in der Wir¬
kung der Sonne und der Planeten auf den
Mond, noch in den nicht genau kugelför¬
migen Gestalten dieses Trabanten und der
Erde etwas entdecken , das seine mittlere
Bewegung merklich ändern könnte.

Einige wählten den Ausweg, seine secu-
lare Gleichung zu verwerfen; andere nah¬
men, um sie zu erklären, zu verschiedenen
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Mitteln, dergleichen die Wirkung der Ko¬
meten , der Widerstand des Aethers und die

allmählige Fortpflanzung der Schwere sind ,
ihre Zuflucht. Indessen ist die Uebereinstim-

inung der übrigen himmlischen Erscheinun¬
gen mit der Theorie der Schwere so voll¬
kommen, dafs man nicht ohne Bedauren se¬

hen kann, dafs die seculare Gleichung des
Monds sich dieser Theorie entziehen, und

allein eine Ausnahme von einem allgemeinen
«nd einfachen Geseze machen soll, dessen
Entdeckung durch die Gröfse und Manchfal-
tigkeit der Gegenstände, die es umfafst, dem
menschlichen Geiste so viel Ehre macht.

Diese Betrachtung bestimmte mich , diese
Erscheinung von neuem zu untersuchen, und
nach einigen Versuchen gelang es mir end¬
lich, ihre Ursache zu entdecken.

Die seculare Gleichung des Monds rührt
von der Wirkung der Sonne auf diesen Tra¬
banten, in Verbindung mit der Veränderung
der Excentricität der Erdbahn her. Um uns
eine richtige Vorstellung von dieser Ursache
zu machen, erinnern wir uns,' dafs die Ele¬

mente der Erdbahn durch die Wirkung der
Planeten Störungen leiden ; ihre grofse Axe
bleibt immer die nämliche, aber ihre Excen-
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tricität, ihre Neigung gegen eine unbewegli¬
che Ebene, die Lage ihrer Knolen und ihrer
Sonnennähe ändern sieh ohne Unterlafs. Wir

erinnern uns ferner, dafsdieWirkungderSonne
auf den Mond seine Winkelgeschwindigkeit
um ändert, und dafs dieser Zahlcoefficient

im umgekehrten Verhältnisse mit dem Würfel
der Entfernung der Erde von der Sonne sich
ändert. Entwickelt man nun die umgekehrte
dritte Potenz dieser Entfernung in einer nach
dem Verhältnisse zu den Sinus und Cosinus

der mittleren Bewegung der Erde, und deren
vielfachen geordneten l\eihe, und nimmt man
die halbe grofse Axe der Erdbahn für die Ein¬
heit an; so findet man, dafs diese Reihe ein

Glied enthält, das drey Halben des Quadrats
der Excentricität dieser P>ahn gleich ist. Der
Ausdruck der Verminderung der Winkelge¬
schwindigkeit des Monds enthält also ein
Glied , das dem lösten Theile dieser Ge¬
schwindigkeit, nniltiplicirt mit drey Halben
des Quadrats jener Excentricität, oder, was
auf eins hinausläuft, dem Producte dieses Qua¬
drats durch die Winkelgeschwindigkeit des
Monds, dividirt durch 119,33, gleich ist.
Wäre die Excentricität der Erdbahn beständig,
so würde dieses Glied die mittlere Winkelge-©
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schwindigkeit des Monds selbst seyn; aber

ihre Veränderung hat, ob sie schon sehr klein

ist, auf die Länge einen merklichen Einflufs

auf die Mondsbewegung. Es ist sichtbar, dafs

sie diese Bewegung beschleunigt, wenn die

Excentricität abnimmt, was seit den alten Be¬

obachtungen bis auf unsere Zeit Statt gefunden

hat. Diese Beschleunigung wird sich in eine

Verminderung verwandeln, wenn die Excen¬

tricität ihr Minimum wird erreicht haben,

wo sie abzunehmen aufhören, und Zuwach¬

sen anfangen wird.

In dem Zeiträume von 1700 bis 1800

nimmt das Quadrat der Excentricität der Erd¬

bahn um 0,0000015325 ab, wenn man die

halbe grofse Axe für die Einheit annimmt;

die zugehörige Zunahme der Winkelgeschwin¬

digkeit des Monds ist also 0,0000000128425

von dieser Geschwindigkeit. Da diese Zunah¬

me allmählig und im Verhältnisse derZeit Statt

findet, so ist ihre Wirkung auf die Bewegung

des Monds um die Hälfte kleiner, als wenn sie

im ganzen Verlaufe des Jahrhunderts bis ans

Ende die nämliche wäre. Man mufs also, um

diese Wirkung oder die seculare Gleichung des

Monds am Ende eines Jahrhunderts, von 1700

an gerechnet, zu bestimmen, die seculare Be¬

wegung
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wegung des Monds mit der Hälfte der sehr klei¬

nen Zunahme seiner Winkelgeschwindigkeit

multipliciren. Nun beträgt in einem Jahrhun¬

derte die Bewegung des Monds 5347405454";

man erhält also 34 /337 für seine seculare Glei¬

chung.

So lange die Abnahme des Quadrats der

Excentricität der Erdbahn der Zeit proportio-

nirt angenommen werden kann, wird die se¬

culare Gleichung des Monds merk Lieh wach¬

sen , wie das Quadrat der Zeit; man wird

also nur 34/337 mit dem Quadrate der Zahl der

Jahrhunderte zwischen 1700 und der Zeit, für

welche man rechnet , zu multipliciren brau¬

chen. Ich habe aber gefunden, dafs, da ich

zu den chaldäischen Beobachtungen zuriiek-

gieng, das dem Würfel der Zeit proportionirte

Glied, in dem Ausdrucke der secularen Monds¬

gleichung durch eine Reihe, merklich wurde.

Dieses Glied ist für das erste Jahrhundert

o", I 3574 gleich ; es mufs mit dem Würfel

der Zahl der Jahrhunderte von 1700 an mul-

tiplicirt werden , für die vor dieser Epoche

liegenden Jahrhunderte wird also dieses Pro¬

duct negativ.

Vergleicht man die Beobachtungen mit

dieser Theorie, so findet man zwischen ihnen

II. Theil, F



eine Uebereinstimmung, die bewun der ns wür¬

dig scheint, wenn man die Unvollkommen¬

heil der allen Beobachtungen, die unsichere 1

Art ihrer Fortpflanzung, und die Ungewifslieit

betrachtet, welche noch über die Veränderun¬

gen der Excentricität der Erdbahn diejenige

zurückläfst, worin wir in Ansehung der Mas¬

sen der Venus und des Mars uns befinden.

Es ist merkwürdig, dafs die Abnahme der

Excentricität der Erdbahn in der Bewegung

des Monds viel merklicher seyn soll, als für

sich selbst. Diese Verminderung, welche seit

der ältesten Finsternifs, wovon wir Kennlnifs

haben, die Mittelpunktsgleichung der Sonne

nicht um fünfzehn Minuten geändert hat, hat

in der Länge des Monds eine Veränderung von

zwey Graden hervorgebracht. Nach den Be¬

obachtungen desHipparchus konnte man sie

kaum vermuthen , aber die alten Finsternisse

sezen sie ausser Streit.

Die seculare Gleichung des Monds ist,

wie die Veränderungen der Excentricität der

Erdbahn, periodisch, und kommt, wie diese,

erst nach mehreren Millionen Jahren wieder.

Die äusserste Langsamkeit, womit sie diese

Ungleichheit ändert, würde sie seit den älte¬

sten Beobachtungen unmerklich gemacht ha-
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ben, •wenn nicht ihr Werth, indem er sich
über mehrere Peripherien erstreckt:, in den in
verschiedenen Epochen beobachteten secularen
Bewe<run2;en beträchtliche Unterschiede her-
vorbrächte, welche zwar seit den Zeiten der
Chaldäer nicht mehr, als sechzehn oder sieb¬

zehn Minuten, betragen haben, aber einst
auf mehrere Grade sich belaufen werden. - Die

jezt sehr kleine Excentricität der Erdbahn
wird zum wenigsten dreymal gröfser werden. '
Multiplicirt man die Zunahme ihres Quadrats
mit der. secularen Bewegung des Monds, so
giebt das Product durch 119,33 clividirt, die
seculare Verminderung dieser Bewegung, wel¬
che mehr, als zehn Grade, betragen wird.
Die künftigen Jahrhunderte werden diese gros¬
sen Veränderungen entwickeln, deren Geseze
die Analysis bekannt macht, und man könnte
auf solche Art den Beobachtungen voreilen,'
wenn die Massen der Planeten genau bestimmt
wären. Aber diese für die Vervollkommnung
der astronomischen Theorien so wiinschen’s-

werthe Bestimmung fehlt uns bis jezt noch.
Glücklicherweise ist Jupiter, dessen Masse wir
genau kennen, derjenige von den Planeten,
welcher auf die seculare Gleichung des Monds
den meisten Einflufs hat.

' 1



Der Halbmesser der Mondsbahn nimmt

mit der Excentricität der Erdbahn zu und a b

Wir haben gesehen, dafs die Wirkung der Son"

ne die mittlere Entfernung des Monds von deru

Erde tun vermehre; das Glied, das in dem

Ausdrucke' dieser Wirkung drey Halben des

Quadrats der Excentricität der Erdbahn propor-

tionirt ist, vermehrt also die Mondsparallaxe

unfeine dem Producte dieser Parallaxe durch

den 239sten Theil dieses Quadrats gleiche Gros¬

se. Wenn man also sezt, dafs dieses Quadrat

sogar neunmal grösser werde, so wird die

Mondspaiallaxe doch nur um ein Zehntel einer

Secunde vermehrt, welches unmerklich ist.

Es ist also nicht zu besorgen, der Mond möch"

te sich einmal auf die Erde stürzen , wie diefs

Statt finden würde, wenn seine seculare Glei¬

chung dem Widerstande des Aethers zuzu¬

schreiben wäre.

Die Veränderungen der Excentricität der

Mondsbahn sind eben so unmerklich; die der

Bewegung der Knoten und der Erdnähe sind

grofs genug, um es nothwendig zu machen,

dafs man bey Unterfuchungen, welche die Ver¬

vollkommnung der Mondstheorie zum Gegen¬

stände haben werden, darauf Rücksicht nehme.
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Die mittlere Wirkung der Sonne auf die¬

sen Trabanten hängt auch noch von der Nei¬

gung der Mondsbahn gegen die Ekliptik ab*

und man könnte glauben, dafs, weil die Lage

der Ekliptik veränderlich ist, daraus in der

Mondsbewegung Ungleichheiten entstehen

müfsten, die denen ähnlich sind, welche die

Verminderung; der Excentricität der Erdbahn

hervorbringt. Aber die Mondsbahn wird oh¬

ne Unterlafs durch die Wirkung der Sonne zu

einerley Neigung gegen die Erdbahn zurückge¬

bracht, so dafs die gröfsten und kleinsten Ab¬

weichungen des Monds, vermöge der Verän¬

derungen der Schiefe der Ekliptik, den näm*

liehen Veränderungen, wie die Abweichungen

der Sonne unterworfen sind.

Einige Anhänger der Endursachen haben

sich eingebildet, der Mond sey der Erde zuge¬

geben, um sie bey Nacht zu erleuchten. In

diefem Falle würde die Natur die Absicht, die

sie sich vorgesezt hätte, nicht erreicht haben;

weil uns sehr oft das Licht der Sonne und des

Monds zugleich entzogen wird. Um dies zu

erhalten, wäre nur nöthig gewesen, den Mond

von Anfangein Opposition mit der Sonne zuse-

zen, nnd zwar in der Ebene der Ekliptik selbst,

und in einer Entfernung von der Erde, die

F 5



86

dem hundertsten Theile der Entfernung der
Erde von der Sonne gleich wäre, und dem
Monde und der Erde parallele und ihren Ent¬
fernungen von diesem Gestirne proportionirte
Geschwindigkeiten zu erllreilen. Alsdann wäre
der Mond beständig in Opposition mit der Son¬
ne geblieben, und hätte um sie eine der Erd¬
bahn ähnliche Ellipfe beschrieben; diefe bey-
den Gestirne wären über dem Horizonte auf

einander gefolgt, und da der Mond in dieser
Entfernung nie verfinstert worden wäre, so
hätte sein Licht beständig das der Sonne ersezt.

Andere Philosophen, verleitet*durch die
sonderbare Meinung der Arkadier, die sich
für älter als den Mond hielten, kamen auf

den Gedanken, dieser Trabant sey ursprüng¬
lich ein Komet gewesen, der, als er an der
Erde nahe vorbeygegangen, durch ihre At-
tra.cLion gcnöthiget worden sey, sie zu be¬
gleiten. Wenn man aber mit Hülfe der Ana¬
lysis in die entferntesten Jahrhunderte zu-
lückgeht, so sieht man immer den Mond in

einer beynahe kreisförmigen Bahn, wie die
Planeten, sich um die Sonne bewegen; folg¬
lich war weder der Mond, noch irgend ein
Trabant ursprünglich ein Komet.
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